


 

 

 

 

 

Die Untersuchungen ergaben, dass gelöstes Eisen in und vor der Kongomündung nur in 

begrenztem Umfang aus dem Flusswasser entfernt wurde. Noch 500 Kilometer vor der Mündung 

konnte das Team 50-mal höhere Eisenkonzentrationen nachweisen als zum Beispiel vor der 

Mündung des Amazonas bekannt sind. 900 Kilometer für der Mündung waren die Werte immer 

noch zehnmal höher als in gleicher Entfernung vor der Amazonasmündung. 

 

„Grund für diese hohen Eisenkonzentrationen ist ein zusätzlicher Eiseneintrag aus den 

Sedimenten der Küstenschelfgebiete, die wir mit Hilfe von Ra-Isotopen nachweisen konnten“, 

erklärt Professor Achterberg. Die schnelle Strömung sowie die Stabilisierung des gelösten Eisens 

durch spezielle Moleküle, sogenannte Liganden, tragen außerdem dazu bei, dass der Kongo 

seine Eisenfracht weit in den Atlantik transportiert.  

 

Das enorm große Eisenangebot aus dem Kongo ist für ein starkes Phytoplankton-Wachstum im 

Südostatlantik verantwortlich, das frühere Studien bereits belegt haben. Diese Verbindung ist 

aber wahrscheinlich empfindlich gegenüber dem Klimawandel. Die prognostizierten 

Veränderungen der Hydrologie des Kongo-Einzugsgebietes können den Abfluss beeinflussen. 

Veränderungen der Windverhältnisse und der Schichtung der Küstengewässer können die 

Eisenversorgung aus den Sedimenten verändern. „Diese zukünftigen Veränderungen haben das 

Potenzial, die Primärproduktivität und die Fischerei im Südostatlantik zu beeinträchtigen. Aber 

dazu sind auch noch weitere Untersuchungen notwendig“, sagt Professor Achterberg.  
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